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Am Ende seiner Biographie über Erich Koch, den
ostpreußischen Gauleiter und Reichskommissar
für die eroberte Ukraine, kommt Ralf Meindl zu
einem zunächst etwas überraschenden Fazit: Trotz
aller Recherchen und Bemühungen der Dechiffrie-
rung der Persönlichkeit Kochs sei diese „blass“ ge-
blieben. Fast habe man den Eindruck, den Privat-
menschen Koch habe es gar nicht gegeben. Des-
halb untertitelt der Freiburger Historiker seine Ab-
handlung, mit der er bei Bernd Martin promoviert
wurde, zu Recht als „politische Biographie“. Ein
Mann ohne Eigenschaften war Koch trotzdem bei
Weitem nicht, wenn Meindl hervorhebt, dass des-
sen „Wertesystem“ sich fast ausschließlich an ei-
nem „machttaktischen Kalkül“ orientiert habe. Der
Politiker Erich Koch avancierte so zu einem der
führenden NS-Funktionäre und zum größten Ter-
ritorialherrn des Dritten Reiches. Er setzte an ver-
antwortlicher Stelle die mörderische Politik diese
Staates um: Dazu brauchte man keine Persönlich-
keit, sondern Skrupellosigkeit.

Auf gut 500 Textseiten wird minutiös der Le-
bensweg Erich Kochs von seiner Jugend in El-
berfeld bis zum Tod 1986 in polnischer Gefan-
genschaft chronologisch nachgezeichnet. Ein ei-
genständiges Kapitel über die Provinz Ostpreu-
ßen während der NS-Herrschaft unterbricht diese
Ordnung in gewisser Weise und lenkt den Fokus
auf die Auswirkung der Kochschen Politik auf die
Menschen, und hier speziell auf die Geschehnisse
in der Endphase des Krieges. Eine kritische Bilan-
zierung des Lebensweges fasst schließlich thesen-
artig den Forschungstand Meindls zusammen.

1896 in eine Arbeiterfamilie geboren, war Erich
Koch durch den Christlichen Verein Junger Män-
ner evangelisch geprägt, zugleich mit akzentuier-
ten anti-sozialdemokratischen und anti-jüdischen
Ressentiments. Im Ersten Weltkrieg war er an der
Ostfront vor allem als Funker eingesetzt, in glei-
cher Funktion nahm er an Freikorpsunternehmen
in Oberschlesien teil und engagierte sich in der
rechtsgerichteten Marinebrigade Ehrhardt in Mün-
chen. 1921 gründete er die NSDAP-Ortsgruppe El-
berfeld. Frühe Mitstreiter, aber auch spätere Wi-
dersacher waren dort Josef Goebbels, Viktor Lut-

ze und Josef Terboven. Die eigentliche nationalso-
zialistische Prägung erfuhr Koch jedoch durch die
Brüder Gregor und Otto Strasser.

Durch das gesamte Buch hindurch legt Meindl
zwei lohnenswerte Analyseschwerpunkte: Einer-
seits entlarvt er die Selbststilisierung Kochs zu ei-
nem treu ergebenen „alten Kämpfer“ und Volks-
tribun als bloße Fassade seines Machtkalküls. An-
dererseits schildert er sehr quellengesättigt die bei-
nahe stetige kämpferische Auseinandersetzung mit
rivalisierenden NS-Funktionären, die alle um die
Gunst ihres „Führers“ rangen, um so eine größt-
mögliche Machtfülle zu erlangen. Immer wieder
griff Hitler in den Konkurrenzkampf ein, ohne mit
letzter Konsequenz bestehende Machthierarchien
zu verstetigen – ein Charakteristikum des „Füh-
rerstaates“. So entschärfte Hitler einen erbitterten
Machtkampf in Elberfeld, indem er zwei der Prot-
agonisten in neue Gebiete und Aufgaben versetzte.
Goebbels wurde zum Berliner Gauleiter ernannt,
Koch übernahm im September 1928 die Gauleiter-
stelle in Ostpreußen.

In der Propaganda avancierte der Gauleiter
schnell zum „Vater der Provinz“, und Ostpreußen
wurde zum nationalsozialistischen „Mustergau“.
Koch gelang es mit dem so genannten „Erich-
Koch-Plan“, Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen als
einen der größten wirtschaftlichen Erfolge inner-
halb des Deutschen Reiches darzustellen. Tatsäch-
lich beruhte die Aktion auf Zwangswirtschaft. Par-
allel dazu startete Koch den Versuch einer nachhal-
tigen wirtschaftlichen Umgestaltung der Provinz.
Meindl attestiert ihm dabei durchaus Erfolge, die
aber nicht auf dessen eigener Wirtschaftskompe-
tenz beruhten, sondern auf einer schnellen Aneig-
nung von Strategien seines Umfeldes. Zu nennen
ist hier besonders der „Königsberger Kreis“, aus
dem Koch auf ein breit gefächertes Reservoir von
Spezialisten zurückgreifen konnte. Der Gauleiter,
der in Personalunion auch Oberpräsident der Pro-
vinz war, dankte solche Beratung zumeist mit der
Vergabe von Posten. Finanzieren konnte er dies
aus seiner „Erich-Koch-Stiftung“, die, nicht zu-
letzt durch erpresserische Übernahmen, zum größ-
ten Wirtschaftsbetrieb der Provinz avancierte.

Die Analyse der „Oberpräsidentenkrise“ im No-
vember 1935 ist ein Kulminations- wie Wende-
punkt in der Karriere Kochs. Dabei handelte es
sich um eine Machtintrige: Hauptdarsteller wa-
ren neben Koch Heinrich Himmler, Hermann Gö-
ring und Rudolf Heß. Als Erich von dem Bach-
Zelewski zum Leiter der Gestapa in Königsberg
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bestellt wurde, sollte er auf Anweisung Himmlers
offenbar Material gegen Koch sammeln. Die Si-
tuation eskalierte, als Kochs ehemaliger Günstling
Paul Wolff die Seiten wechselte und nun eben-
falls gegen seinen früheren Mentor arbeitete. Ei-
ne Einbestellung Wolffs ins Oberpräsidium ende-
te offensichtlich damit, dass sich die Kontrahen-
ten zuletzt sogar prügelten. Koch wurde daraufhin
am 26. November 1935 von Göring amtsenthoben.
Hitler berief schließlich eine Art von „Scherben-
gericht“ ein. Meindl wertet es als taktisches Ver-
halten Hitlers, dass er sich dabei letztlich doch für
Koch entschied: Er habe damit den zwar nie auf-
müpfigen, aber doch sehr eigenständigen Koch in-
direkt auf sich eingeschworen. Gleichzeitig stärkte
Hitler die Anbindung der Provinz Ostpreußen an
den Führerstaat, indem er den immer noch populä-
ren Gauleiter im Amt beließ.

Erich Kochs folgender Aufstieg kann als Spie-
gelbild der Kriegsziele und des Kriegsverlaufs
zwischen 1939 bis 1945 angesehen werden.
Meindl setzt die Analyseschwerpunkte in seinen
Kriegskapiteln auf die eroberten Gebiete Bialystok
und die Ukraine. Koch setzte die Besatzungs- und
Rassenpolitik der NS-Führung in verantwortlicher
Position ebenso kühl wie zielstrebig um und kann
damit als einer der Hauptverantwortlichen für den
Judenmord charakterisiert werden. Aufgrund der
Quellensituation ist es Meindl aber, wie er selbst
mehrfach betont, leider nicht im Einzelfall mög-
lich, Kochs exakte Rolle sowie den Grad seiner ak-
tiven Beteiligung zu fixieren.

Der Bezirk Bialystok sollte als Brücke zum
ukrainischen Gebiet dienen, das Koch seit dem
17. Juli 1941 als Reichkommissar leitete. Neben
der wirtschaftlichen Ausbeutung der Provinz stand
dabei die „Germanisierung“ im Mittelpunkt. Die
Ghettos Bialystok und Grodno wurden, auch un-
ter der Verantwortung Kochs als Chef der Zivil-
verwaltung, zunächst verkleinert und zahlreiche
Juden liquidiert, in Hinblick auf ihre Arbeitsaus-
beutung aber zunächst nicht komplett umgebracht.
Das Ghetto Bialystok wurde schließlich im Au-
gust 1943 geräumt und die verbliebenen Juden
in die Vernichtungslager deportiert. Kochs Prio-
rität lag jedoch in der Ukraine. Hitler persönlich
ernannte ihn gegen den Widerstand Alfred Ro-
senbergs zum dortigen Reichskommissar. Dabei
machte sich Koch die häufigen Kontakte zu Hit-
ler, dessen Hauptquartiere in Ostpreußen („Wolf-
schanze“) und der Ukraine („Werwolf“) lagen, zu-
nutze, um Rosenbergs Positionen als „Reichsmi-

nister für die besetzten Ostgebiete“ so weit wie
möglich zurückzudrängen. Er setzte rücksichtslos
den „Führerwillen“ um, die „Kornkammer“ Ukrai-
ne restlos für die deutsche Versorgung auszubeu-
ten und die Ukrainer langfristig zu versklaven. Am
Beispiel der Judenpolitik weist Meindl nach, wie
„erfolgreich“ im negativen Sinne Hitlers Strate-
gie mehrerer miteinander konkurrierender Instan-
zen in der Zielrichtung war: Die Vernichtung der
ukrainischen Juden wurde trotz – oder gerade we-
gen – interner Machtrivalitäten der Hitler-Paladine
nahezu vollständig ausgeführt. In ihrer Konkur-
renz um Macht und Einfluss radikalisierte sich die
Politik des Judenmordes erheblich und gewann an
negativer Dynamik.

Mit seinem Ostpreußen-Kapitel wendet Meindl
den Blick abschließend wieder auf die ursprüng-
liche Provinz des Gauleiters. Sein Fazit zur
Ostpreußen-Politik vor allem in der Kriegsendpha-
se ist zwiespältig: Evakuierungsmaßnahmen seien
viel zu spät ergriffen worden, so dass Koch indi-
rekt für das Leid und den Tod in der ostpreußi-
schen Zivilbevölkerung mitverantwortlich sei. An-
dererseits aber beteiligte er sich, anders noch als
beim Rückzug aus der Ukraine, nicht an einer Po-
litik der verbrannten Erde. Seine eigene Flucht mit
dem Eisbrecher „Ostpreußen“ endete in Flensburg,
wo er unter falschem Namen untertauchte, von den
Briten aber doch verhaftet und an Polen ausge-
liefert wurde. Dort verurteilte man ihn Ende der
1950er-Jahre zunächst zum Tode, dann zu lebens-
länglicher Haft. 1986 starb Erich Koch während
der Haft in einem Krankenhaus. Bis zum Ende
zeigte er sich uneinsichtig und stilisierte sich als
aufrechter Nationalsozialist und als Sozialrevolu-
tionär.

„Der Erich Koch der Jahre 1936-1945 war kein
irregeleiteter Idealist, sondern ein Opportunist und
ein Geschöpf des Dritten Reiches und seiner Struk-
turen“ (S. 496), so Ralf Meindls Schlusseinschät-
zung. Koch entschied sich bewusst für eine poli-
tische Richtung und wählte den Weg in die Radi-
kalität, die ihn nicht nur zu einem führenden NS-
Funktionär und Territorialherrn im angestrebten
„Lebensraum Ost“ werden ließ, sondern auch zum
Mitorganisator des Massenmordes an Juden und an
der osteuropäischen Bevölkerung insgesamt. So ist
am Beispiel Erich Kochs, trotz der Schwierigkeit,
ihn als Persönlichkeit zu fassen, eine sehr tiefgrün-
dige Studie über die Phänomene Macht und Skru-
pellosigkeit entstanden.
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